
8⁰
(Un noch Wenige ber den Honemeniar elbſt Er iſt ſtets kurzEine bündige, charf umriſſene Situationsſchilderung, der T  ext nachder Vulgata nd der aſora, eine Korrektur des Textes nach den

angegebenen Grundſätzen und eine chöne, fließende Ueberſetzung.Ein Blick m die üblichen Kommentare zeigt, daß die Erklärer Mmeidort die größte Mühe dranſetzen mußten, wo EeS nicht gelang, den
T  ext in Ordnung bringen. Ein ſinnvoll richtiggeſtellter ext bedarftelfach keiner weiteren Aufhellung

Modernſte Malerialiſalionsphänomene.)Von Univerſitätsprofeſſor Dr Anton Seitz n München.
Unter dem Titel „Materialiſationsphänomene“ hat der

Münchener praktiſche 13 Dr A Frh Schrenck-⸗Rotzing In
Uflage —1923 Eemn 636 Seiten umfaſſendes Buch herausgegeben,?)welches nicht bloß m tritiſtiſchen Kreiſen, namentlich Iu den „Pſsy chi
En Studien“, als förmliches Evangelium hochgehalten wird, ähnlich

Eem „Heiligen der Mormonenſekte, ſondern weit darüber
hinaus ogar in der Gelehrtenwelt bisher unerhörtes Aufſehen erregthat. Zwar ſteht ES nicht unmittelbar auf ſpiritiſtiſchem Boden, paßtich vielmehr bloß Aus pſychologiſchen Gründen der volkstümlichenAuffaſſung ſpiritiſtiſcher Medien au, ſie 3u höherer Produktions⸗fähigkeit 0  7 ES erd  E den zurückgebliebenen Volks
aberglauben de Spiritismus nicht minder als jenen der Aſtrologie38/9, 520/1), aber E5 will H zeitgemäßem Fortſchritt, Dte an
die Stelle der Aſtrologie die Aſtronomie, an die Stelle de un
wiſſenſchaftlichen Geiſterglaubens ein experimentell⸗wiſſen⸗ſcha

iche Syſtem des Okkultismus ſetzen, deſſen Charakterein pſycho⸗dynamiſcher iſt, auf der Annahme verborgenereeliſcher Kraftleiſtungen beruht. Dieſe abnormen pſychiſchen Ener⸗

gien ſollen ſowohl teleplaſtiſch wie telekinetiſch wirkſam ſein, das
El auf gewiſſe Entfernung hin, jedoch noch m organiſchem Zuſammenhang mit dem Körper des Mediums, us deſſ eigenerNervenſubſtanz lebensvolle Gebilde, ſowie mechaniſche Bewegungenohne Are Berührun9, wie mit unſichtbaren Geiſterhänden,hervorzubringen imſtande ſein

IM Vordergrunde ſte das zugeſtandenermaß en (53, 186 ff.9yſteri veranlagte Medium Ey E., ein Pſeudonym für FräuleinMarthe éraud,  —. welches Schrenck durch fünfjährige Erlebniſſe,
Vgl eingeh ender die auf gründlichem Studium ſämtlicher SchriftenDr Schrencks beruhende, bis jetzt unwiderlegt gebliebene Artikelſerie u

bis N  ——  Fuli —  921
der „Literariſchen Beilage“ zum „Daper. Kurier“, Nr 25 bis 31 Juni

Hierauf beziehen ſich im fozahlen lgenden die 4——  ei  ngeklammerten Seiten⸗
wofern keine 5 Quelle angegeben wird
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namentlich IM Salon der Madame Biſſon Art ſowie IäM

Münchener Salon unter Nachkontrolle durch Pariſer Forſcher und
die engli „Society FOr PSVChical researeh“ Prů un

kommiſſion füreeliſPhänomene, als echt hinlänglich erprobt
Aben will ſoll Aus ſeinemLeib durch Art Nabelſchnur
damit !II Verbindung ſtehende und nach höchſtens Enn paar Minuten
Ahin wieder zurückgenommene geheimnisvolle Ubſtanz produziert
Aben Urſprünglich wie Rauch oder Nebel dann ſich verdichtend 3u
Emer kühlen klebrigen Maſſe gleich der Haut eme Reptils die
emporkriecht ud wie Amöbe Ausläufer entſendetIu Form von
ſchleierartigen Fetzen und Gewebemaſſen Uit Anſätzen menſch⸗
ichen Gliedmaßen: anfangs unförmigen, ſpäter beſſer ausgeſtalteten
Fuß ud Handformen mit deutlich ausgeprägten Fingern und
Nägeln, die ogar hingehaltene und leichte Gegenſtände U
reifen, bis zu den feinſten, lebensvollſten Kopf nd Geſichtsbildungen.
Nun wäre . 6 denkbar, daß nach dem ſcholaſtiſchen Grundſatz:
„Die Seele iſt —58 geſtaltende Prinzip des Leihes“ eben dieſe Seele
nicht bloß u dem ihr zugehörigen Leibesganzen, ſondern auch noch
bi U gewiſſen Grenzen arüber hinaus organiſche Gebilde
en ähnlich hervortreiben und wieder Iu ſich zurücknehmen
könnte, durch das Aufgebot öchſter Lebensenergie Aus der Elgenen
Nervenſubſtanz heraus IM Zuſtand abnormer Hochſpannung des
Nervenſyſtems, aber ſolche lebendige Gebilde müßten dann als ſolche
entweder 9  0 oder gar nicht zum Vorſchein kommen. Aus

Anſchauun

GohilRe beſchreibt jedoch Schrenck 522/39 die ſonderbaren
Gebilde alſo „Bei den Geſichtsprofilaufnahmen fehlen die dem
Beſchauer abgewendeten Geſichtshälften; niemals wurde auch rück
värts Eeln Hinterkopf konſtatiert. Während bei Emem wirklichen Lebe
veſen die plaſtiſche Anatomie nach allen Richtungen hin entwickelt
ſt, ind mn den vorliegenden Beobachtungen mit Beſchränkung auf
die notwendigſten Ausdrucksmittel 3ur Anſchauung gebracht
flüchtige Impreſſionen von Formenfragmenten, mit dem Zweck emnmer
beſtimmten Wirkung auf da g des Beſchauers“ 522/3) Es
handelt ich demnach lediglich den optiſchen Schein, che
Täuſchung. Denn ES gibt Iimmer entweder ganze Wirk
lichkeit mit allſeitig ausgepré gte! Lebensformen oder gar keine, Nie
und nirgends enne halbe Wirklichkeit niit bloß halben Lebensformen
Unerklärlich bleibt auch allen denkenden Beobachtern, woher atur
produkte ˙o verknittert und beſchädigtzum Vorſchein kommen ſollen,
Dle gerade die überraſchendſten, Lebenden ſprechen ähnlichen Ge
ichtsbildungen, wenn nicht amit künſtliche Manipulationen
vorgenommen worden ind eſe

E ſtellen ſich durch künſt
liche Abnützung allmählich l aber nicht von Anfang aMn bei
ueganiſchen Neuſchöpfungen ereits ein!

Was iſt vollends halten dem phantaſtiſchen Bericht
des Pariſer „Sachverſtändigen“ M Sage über die 5„SitzungUiit.



Eva bei Madame Biſſon 1921) läßt das Medium „bei ollem
Tageslicht“ Qaus Emem, von errn IJIngenteurJeanſon angefertigten
Zeltſack nit Schlitzen Arme und Kopf „Eene Aden
artige Subſtanz zwiſchen denHänden entſtehen Eene Maſſe, die
an die eingeſchlagenen Glieder eines Otu erinnert, arüber den
Scheitel eines Frauenkopfes mit langen, ſchwarzen Haaren, ſpäter
Emen dreieckigen Körper, der den Mun de Mediums au  2
Wiederum preßte die Verſuchsperſon die ganze Maſſe zwiſchen den
Händen zuſammen. Plötzlich ildete ſich Een wunderbar gezeichnetes
Frauenantlitz mit dem Ausdruck des Lebens Dasſelbe drehte ſich
mͤm ud lächelte mit ſpöttiſchen Ausdruck. Die Augen hatten
Eme blaue 1  75  arbe IM Gegenſatz der ſchwarzen Haarfarbe. Zehn
Beobachter haben das Geſicht eutlich wahrgenommen“ Man
pottet ber den Aberglauben des Mittelalters, welches Qs der
Retorte des Alchimiſten die Schöpfung des.homunculus“ voll
bringen können wähnte, und da machen ns die modernſten,

—7onſt ungläubigen Gelehrten IM aufgeklärten Jahrhundert Am
Zentralſitz feinſter Bildung, M aris, ſolchen Hokuspokus vor, UO·

Schrenckkein Wort vernünftiger Kritik findet! Und doch
läßt ſich das vermeintliche „teleplaſtiſche“ Schöpfungswunder

öchſt infach erklären: Das Medium entnimmt lus ſeinem Mund
emne ſeinen Magen verſchluckteund von da wieder herauf
beförderte, auf dieſe Weiſe alſo der ſtrengſten Hontrolle entzogene!)
nethare Maſſe nebſt Draperie: Haarbüſcheln und mitKöpfen be

malten Blaſen, die regelrecht ormt, mM weiten Fall
(439 ff.) „nacheinander modelliert: die Hüften, Oberſchenkel, Beine
und Füße, Unterleib, Bruſt und Geſicht mit Haaren“. Dieſes Körper
nodell zieht ES Enmem unſichtbaren Faden wie Emen Hampel
mann beliebig auf und wieder zurü den Mund ndMagen, ſo
daß plötzlich 3u „verſchwinden“ cheint, nachdem ES 7 wei Se
kunden“ ſogarm die Hand gegeben wordeniſt ehnli läßt Eva
auch hre ſchleierhaften nd ſcheinbar organiſchen Gebilde der
iegel aus agen Mund hervor⸗ ud dahin wieder zurück⸗

kommen, und dabei gibt ſich Schrenck dem latven Glauben hin
„Die dekorativen, ſchleierartigen Ornamente zelgen ſich homogen

chmolzen, zuſammengewachſen mit den Köpfen, wie wenn
aus derſelben primitiven Grundmaſſe entſtanden wären“ Mit
derſelben Logik önnte ſchließenDer wie aus Emem Guß M
das gübſche Geſicht CEMer Dame geſchmackvo herumgeſchlungene
Utz iſt mit ihrem Kopf „homogen“, von Ner Und der
ſelben Subſtanz, „Aus derſelben Grundmaſſe entſtanden“!

Woher kamen Wirkli  —Ee „lebensvollen“ ud
ſonſtigen menſchlichen Gliedformen ſamt Schleierhüllen? Die L5 —7 Aung
dieſes Rätſels iſt Dr Schrencks Münchener ollegen, dem

Beweis olgt!



Walter von Gulat-Wellenburg gelungen, mit HilfeN eenaretDr
einer Beobachtun auf dem Münchener Oktoberfeſt 1913 Dort pro
Uzierte ſich enn IRuminationskünſtler“ (ruminare bedeutet
wiederkauen, Unverdautes aus dem Magen wieder in den Mund

1 nach 50 Minuten em Frühſtückheraufwürgen) Er onnte geräu
und nach 3½ Stunden ein Mittageſf mit bloß angedauten Brocken
aus .INIeinem Magen wieder zum Vorſchein kommen laſſe und eben⸗
ogut zur Beluſti des Publikums 20 verſchluckte Fröfche und

uswahl, indem EL das Verlangte aus demGoldfiſche m beliebiger A
Munde herausſpazieren ließ und das Uebrige wieder in den Magen
hinabſchluckte. Bis 3 4 Liter auf einmal hiebei ſich genommenes
Waſſer vermochte EL ＋.vollſtändig klar herauszupreſſfER Da kam von

den Ge anken: Wenn jene „Geiſterköpfe“Gulat⸗Wellenburg Auf
durch ihre eigentümlich „ſcharfen Knicken und Falten“ als zuſamme
geknitterte Papierköpfe ſich verraten, deren lebensvoller, plaſtiſcher
Eindruck durch ſtarke Schattierung hervorgerufen worden iſt und

DDD einen „Trans ort“ durch denzudem durch ihre Beſchädigung
Magen hinweiſen Schrenck (196 ＋, 218, 242, 253, 2905, 27¹
hat dieſen höchſt verdächtigen Tatbeſtand iederholt beſtätigt
omumt Es nur auf die Probe 0 ob auch zuſammengefaltetes Papi

rob gelang vortreffli„ruminiert“ werden kann. Und dieſe P
Sogar „trockene, dünn gefaltete Papierblä tter“ kamen 7
zerfetzt noch zerweichte nach dem Verſchlucken aus dem Magen
wieder heraus. Dasſelbe 9⁴It von den gazeförmigen, transparenten

ter BühnenbeleuchtungSchleierſtoffen (Chiffons), die in mat
au und Nebel ſich ausnahmen. Noch 19²20 hat ren klei
aut geſtanden: Der „MaterialiſationSproze etrt nicht Neub
dungen mit organiſcher Grundlage, —j—ondern Textilprodukte (Gewebe
Schleier) mit den äuß Anzeichen mafchinentechniſcher Herſtellung
owie anorganiſcher Stoffe“ Die feinen Gewebe und Porträtſkizzen
ſind demnach M ohlraum es Magens geborgen worden, an wel en

hrend alle ſonſtigen Körperhöhlungen derniemand gedacht hat, w4 Natürlich hatpeinli  en Nter uchung unterworfen worden ſind
Schrenck (253 ff., 462 f alles aufgeboten, Um dieſe der ſchärfſten

ſonſtigen Kontrollmaßregeln ſpottende 7Ruminationshypotheſe zu
dabei hat EL immer nur am ſpringendennichte machen Aber

Punkte vorbeigeredet un durch einen gelehrten äußeren Apparat
blenden verſucht. Er iſt hartnäckig darauf beſtehE geblieben, daß

die Heraufbeförderung aus dem Magen ſich ten mu dur
dure und infolgedeſſen völligeMitkommen der Speiſereſte, Magenſ

Aufweichung der Papier und GewebeſtoffeU dgl., trotzdem von
Gulat⸗Wellenburg bereits experimentell erwieſen hat, daß Pa ier⸗
blätter verhältnismäßig trocken und unbeſchädigt den Magentranspor
überſtehen. Er behauptet, daß IM Dezember 1912 ein Pariſer ArzEE. EE

Phyſikaliſche Phänomene des Mediumismus, S. 199
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Eva halbe Stunde vor den Sitzungen Heidelbeerkonfekt 3 ſſen
gegeben habe, ſo daß „Nn den darauffolgenden Sitzungen“ der Magen⸗
inhalt davon rot gefärbt 0 weiß hätte erſcheinen müſſen Schlägt
Mailt jedoch eme Elgenen Protokolle nach, findet man von „den
nachfolgenden Sitzungen“ mit poſitivem Ergebnis keine ur! ehr
viel tut ſich darauf zugute, daß ſeinem Medium weimal nach
einander Een ſtarkes Brechmittel gegeben habe Allein dadurch muß
der Mageninhalt blo bis Mund entleert werden; dort kann
ene Scheidung vorgenommen werden zwiſchen dem, was zur Unter
Uchung herausgegeben werden darf, und vas mM den Backentaſchen
zurückgehalten oder wieder werden muß. Zum
Radikalmittel, Emer vollſtändigen Ausſpülung des agens und Kehl
Opfes, hat Eva 3zwar einmal auf Drängen „ihre Bereitwilligkeit
ausgeſprochen“, jedoch 7  El anderer Gelegenheit“ Warum hat ſie
dieſe Gelegenheit uie. geboten?!

Betrugsmöglichkeiten leiben noch übergenug, ungeachtet
aller zwar allmählich verſchärfter, aber nie ganz ausreichender Vor
ſichtsmaßregeln. Auch rößere, nicht verſchluckbare Gegenſtände
konnten vor den Sitzungen zwiſchen den ſchwarzen Umſchlägen
des Seſſels auf der unteren Seite verſteckt ud MN Zwiſchenpauſen
hervorgezogen werden, wenigſtens vor Dezember 19133; denn erſt
von da an wurde „der Stoffbezug ntfernt“, vorher 7 der
Regel“ alſo Ni Nen „auch die untere Seite 68 Seſſelſitze
geprüft“, wie Schrenck?) einräumt. D  IEe trügeriſche Eva konnte
ogar Ur men „Schleierhelm den zuſammengefalteten Papierkopzwiſchen zwei Nadelſtichen hindurch befördern die Dichtigkeit der
Naht vurde nicht gemeſſen AmM Mai 1913 Vie VWil 16 Kai
1913, wo jedoch Madame Biſſon nachgeholfen haben kann.

ychologiſch ieg der Verdacht vegen Betruges 3u nahe bei
Medium, velches ſeinem Vorleben ereits entlarvt

worden iſt In Algier nämlich iſt Eva von Dr Rouby nebſt anderen
Aerzten überführt worden, Dre ſie 1904/⁵ M der Carmen vor
EͤMer etwas geiſtesſchwachen Spiritiſtin, der Generalin Noel, den
„Geiſt Bien 3024 von deren ohn, der IMN Kampf mit den in⸗
geborenen gefallen und mit Eva erlobt geweſen war, geſpie hat
V  8 olchen hat ſie ſich maskiert, hinter threm Seſſel hoch aufgerichtetmit „bis über die Augenbrauen heruntergeſtülpten Helm  7.und weißen, Kopf bis 3 den Schultern herabhängenden
Schleier, „das Gefſicht durch Enen. mͤ den Mund geklemmten Bart
unkenntlich gemacht“, während ſie an ihren Platz hre Perſon
vortäuſchende Vogelſcheuche hingelegt hat Die Uebereinſtimmung

Unterſuchungen, M „Die Naturwiſſenſchaften“ 8 45 H 51 1258
Vgl Dr Guſtav , Beitrag 3ur Methodik mediu miſtiſcher

60
2 Der Kampf die Materialiſationsphänomene, 1914, 60
3) —7 Mathilde Kemnitz, Moderne Mediumforſchung, 1914,
4 Kemnitz, ehd ——
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dieſes „Phantoms“ mit vA charakteriſtiſcher „überhängender“ (4

ſe
M V Schrencks Buch l) iſt Gulat⸗Wellenburgs Scharfblick N 8entgangen. Auf Emer Photographie hat die Platte noch die für da
bloße Auge verſchwindende Geſtalt Emer Kabinett ſitzenden kleinen
Negerin erfaßt, welche das „Geiſterkoſtüm“ eingeſchmuggelt hat; *
darüber ounte der verſtorbene Münchener Maler GabrielMax nähere
Aufſchlü geben. lle Ableugnungsverſuche ſcheitern daran, daß
das Medium zehn erſonen ſeine Beteiligung am Hokuspokus
geſtanden ud Einladung des riftſtellerPaul Heuzé, ES
mit dieſerm Paris och ebenden Zeugen konfrontieren,
nicht olge geleiſtet hat.

Eit 1908 iſt die frühere Fr Marthe Béraud alsEva 3
lächſtm Paris wieder aufgetaucht udhat ſich dort förmlich aten
tieren laſſen als Geiſterſeherin durch das auf Enmem Uch „Ma⸗
terialiſierte Geiſterwort: 6 Miroir Ss Der piegel“, dem die
tiefſinnige Symbolik unterlegt wird, der El ſehe ſichM der 1
des Mediums als virtuelles Spiegelbild wieder. Dieſe „Geiſterſchrift“
gat der Münchener Privatdozent Ur auffallend hulich 9e
funden dem Kopftitel eines illuſtrierten Pariſer Journals „Le
Miroir““, der merkwürdigerweiſe nach dieſer Entdeckung Plötzlich ver
Udert erſchien, —Aum die Spuren für die gleichen Schriftzüge ver
wiſchen. Sie „iſt nach Ausſage emes Sachverſtändigen) vermutlich I
durch Emn Klatſchverfahren mit Hilfe eines ſeifenartigen Präparates
hergeſtellt worden, Vie man ES bei italieniſchen Hauſierern 3 kaufen
bekommt“. Aus derſelben Zeitſchrift mit den Abbildungen der
intereſſanteſten Tagesberühmtheiten, Die der 1912 gewählten
Präſidenten Wilſon von Amerika und Poincaré von Frankreich,ſtammen „Geiſterköpfe“ Kopien arhat Schrenck
Urch Emen tab von Sachverſtändigen, namentlich photo⸗chemiſchen Die Barenne ud Halſe m Qvis, ſowie Dr Hauberriſſer
M München übereinſtimmende Gutachten ſich verſchafft die IMm
Schwarz⸗Weißdruck angefertigten orträts der Zeitſchrift „10
Miroir“ müßtenbei ihrer photographiſchen Aufnahme nicht
flach,‚ ondern auch viel härter, abgeblaßter Aund verſchwommener
65 Ausdruck gelangen Ute Schrencks Buch, durch Raſterzeichen
des Druckes ſich erraten ud bei entgegengeſetzter Belichtung falſche
Schattengebung aufweiſen; künſtliche Retouchen aber oder auch
die geringſten Korrekturen bei der Entwicklung der Negativen (durch

Abbildung Nr 139 140, 146 148, 157158 und Beſchreibung:
272 ff. 282 f., 294

2) Max Ettlinger, Philoſophiſche Fragen der Gegenwart, 19411.,
S 103

Vgld nt Seitz, Moderner Materialiſationsſchwindel, M „Allge *
meinde Rundſchau“, Ig 21, Nir (24 Jan 19240), S

Kemnitz, ebd
50 0  Q, eb  & 1261
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Dadurch läßt ſich der harmloſe Leſer leicht verblüffen; er bedenkt

nicht: es kommt nur auf die Frageſtellung an. Jenen Sachverſtändigen

werden ganz beſtimmte Fragen vorgelegt, welche den Kern der Sache

nicht treffen; ſie ſelbſt aber antworten nicht mehr, als ſie gefragt

ſind; haben ſie doch gar kein Intereſſe daran, einen guten Kunden

öffentlich bloßzuſtellen! Sie bezeugen bloß wahrheitsgemäß, daß die

photographiſchen Platten ſelbſt vor wie nach der Aufnahme intakt

geblieben ſind, und daß an ſich der photographiſche Apparat von

flächenhaften Abbildungen keine deutlichen und namentlich plaſtiſchen

Eindrücke hervorrufen konnte. Sie befaſſen ſich jedoch gar nicht mit

der Hauptfrage, ob die Abbildungen in v. Schrencks Buch die unmittel⸗

bare, getreue Wiedergabe der photographiſchen Originalaufnahmen

ſind. Wer vermag das nachzukontrollieren? Hat doch v. Schrenck die

Platten nie aus der Hand gegeben! Seinem Medium hat er (447)

die künſtleriſche Freiheit verſtattet, „das Materialiſationsphänomen

zu verbeſſern“ und ihm zugebilligt, daß ſogar beim direkten „Verſuch

zur täuſchenden Vorſpiegelung unrichtiger Tatſachen

er

Wunſch, den optiſchen Eindruck der Beobachter zu verſtärken, zu

berückſichtigen“ iſt. Sollte der Meiſter für ſich ſelbſt weniger künſtle⸗

riſche Freiheit in Anſpruch nehmen im Dienſte ſeiner als heilige

Ueberzeugung gehüteten teleplaſtiſchen Ideologie? Jedenfalls hat er

es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn dieſer Verdacht von einer objektiven

Kritik nicht zurückgedrängt werden kann, weil er ihn nicht gründlich

ausgeräumt hat. Er hat der Vermutung Raum gegeben, daß zwiſchen

die photographiſchen Uraufnahmen und die Darſtellungen in ſeinem

Buche die „verbeſſernde“ Hand des Autors ſich einſchiebt. Dagegen

erweiſt ſich nicht als ſtichhaltig der Einwand mit den Raſterzeichen

des Druckes und der falſchen Schattengebung. Letztere konnte dadurch

vermieden werden, daß dem Medium der Standort der Belichtungs⸗

pparate ſchon zuvor genau bekannt war. Daß die Schattengebung

berhaupt zum Ausdruck kam, bildet ſogar den poſitiven Beweis

dafür, daß als Gegenſtand der photographiſchen Aufnahme nur dienen

konnten Kohlenſtiftzeichnungen, womit zugleich die „Raſterzeichen“

entfallen; denn nur ſolche halten dem grellen Blitzlicht ſtand, nicht

lebendige Objekte. Bei letzteren verhindert das Blitzlicht die Schatten⸗

gebung wegen ſeiner übermächtigen Wirkung. Eva hat alſo von den
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edem Kiosk erhältlichen Vorlagen des „Le Miroir“ Kohlenſtift⸗

zeichnungen mit lebhafter Schattengebung ſich verſchafft,

zuſammengeknittert, verſchluckt, aus dem Magen wieder hervor⸗

gebracht, hinter dem Vorhang gemächlich auseinandergefaltet, mög⸗

lichſt geglättet, am Vorhang oder im Hintergrund des Dunkelkabinetts

befeſtigt und den Vorhang erſt aufgemacht, nachdem die „Geiſter⸗
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na
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0

v. derDadurch läßt ſich der harmloſe Leſer leicht verblüffen; bedenkt
nicht ES kommt nur auf die Frageſtellung Qn Jenen Sachv erſtändigen
werden beſtimmte Fragen vorgelegt, welche den ern der Sache
nicht treffen; ſie elbſt aber antworten nicht mehr, als gefragt
ſind; haben doch gar kein Intereſſe daran, einen guten Kunden
öffentlich bloßzuſtellen! Sie bezeugen bloß wahrheitsgemäß, daß die
photographiſchen Platten ſelbſt vor wie nach der Aufnahme intakt
geblieben ſind, und daß N ſich der photographiſche Apparat von
flächenhaften Abbildungen keine deutlichen und namentlich plaſtiſchen
Eindrücke hervorrufen konnte. Sie befaſſen ſich jedo gar nicht mit
der Hauptfrage, ob die Abbildungen m Schrencks Buch die unmittel⸗
bare, getreue Wiedergabe der photographiſchen Originalaufnahmen
ſind Wer das nachzukontrollieren? Hat doch Schrenck die
Platten nie Aus der Hand gegeben! einem Medium 0  er (447
die künſtleriſche Freiheit verſtattet, „das Materialiſationsphänomen

verbeſſern“ und ihm 38 ebilligt, daß ſogar beim direkten „Verſuch
3Ur täuſchenden Vorſpiegelung unrichtiger Tatſachen
Wunſch, den optiſchen Eindruck der Beobachter 3 verſtärken,
berückſichtigen“ iſt Sollte der Meiſter für ſich ſelbſt weniger künſtle

che Freiheit m ru men M Dienſte ſeiner als heilige
Ueberzeugun gehüteten teleplaſtiſchen Ideologie? Jedenfalls hat ELr
8 ſich ſe zuzuſchreiben, dieſer Verdacht von einer objektiven
Kritik nicht zurückgedrängt werden kann, weil ihn nich gründlich
ausgeräumt hat Er hat der Vermutung Raum gegeben, daß zwiſchen
die photographiſchen Uraufnahmen und die Darſtellungen mM ſeinem
Buche die „verbeſſernde“ Qn. des Autors ſich einſchiebt. Dagegen
erweiſt ſich nicht als ſtichhaltig der Einwand mit den Raſterzeichen
68 Druckes ud der alſchen Schattengebung. etztere onnte Ul
vermieden werden, daß dem Medium der Standort der Belichtungs⸗
parate chon 3u genau (kannt war Daß die Schattengebung
erhau. zum Ausdruck kam, hildet ſogar den poſitiven Beweis

dafür,‚ daß als Gegenſtand der photographiſchen Aufnahme nur dienen
onnten Kohlenſtiftzeichnungen, womit zugleich die „Raſterzeichen“
entfallen; denn III halten dem grellen Blitzlicht and, nicht
lebendige Objekte. Bei letzteren verhindert das Blitzlicht die Schatten⸗
gebung wegen ſeiner übermächtigen Wirkung Eva hat alſo von den
Medem Kiosk erhältlichen orlagen des „Le Miroir“ Kohlenſtift⸗
zeichnungen mit lebhafter Schattengebung ſich verſchafft,
zuſammengeknittert, verſchluckt, aus dem tagen wieder hervor⸗
gebracht, hinter dem orhang gemächlich auseinandergefaltet, mög

geglättet, Aam Vorhang oder im Hintergrund des Dunkelkabinetts
befeſtigt und den Vorhang erſt aufgemacht, nachdem die „Geiſter⸗
öpfe“ vorzeigbar geworden ſind, M ſie im günſtigen Augenblick

NQ unbemerkter Freimachung ihrer Hand „vorbeiſchweben“
—242ſen — wier Das hat Sder ſ charfſinnigſte



87
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nicht zugelaſſen worden iſt, aufgedeckt: Er hat das Medium dabei

ertappt, wie ſeine „rechte Hand, vorbeilangend, den materialiſierten“

Papierkopf zwiſchen den Fingern hält. An Stelle der rechten Hand

liegt auf dem Knie ein Chiffonfetzen“. Alsbald entdeckt man wieder⸗

holt Nadelſtiche am Vorhang „genau an der Erſcheinungsſtelle des

Kopfes“, ja „die mit der Farbe des Vorhanges übereinſtimmenden

Nadeln ſelbſt zum Anſtecken der Geiſter“. Daraufhin werden „die

Geiſter angeklebt“ mit ſtarkem Kleiſter, und die Illuſion vom „Vorbei⸗

ſchweben“ hervorgerufen durch Zurückſchieben des Vorhanges vor

ö

dem Kopfbild.“) Drev. Schrenck (199 ff., 446/7) ſelbſt beſtätigt, daß

Eva durch das plötzliche Erſcheinen eines „an der Rückwand be⸗

ö

feſtigten Frauenhandſchuhes“ eine Geiſterhand und durch einen

„Haufen weißer Subſtanz“ das Verbleiben ihrer mittlerweile frei⸗

gemachten Hände vortäuſcht, und daß ſie ihre „Materialiſationen“

an einem Haar oder Faden aufhängt oder anklebt oder mit einer

Nadel anſteckt. „Der Eindruck des Freiſchwebens kann optiſche

Täuſchung ſein. — Die weiße Maſſ

wurde mit dem Vorhangflügel

hin⸗ und hergezogen.“

Durch Einſchaltung von R

otlicht wird „die Beobachtunch eine

außerordentlich unſichere“. Dasſelbe läßt auch flache Gegenſtände

—

plaſtiſch erſcheinen und bewirkt Nachbilder der wirklichen Hand

noch

geraume Zeit, nachdem dieſe entfernt worden iſt. Trotz Verſchärfung

der Kontrolle „ſeit November 1912“ bleiben die Hände nur „in

der Regel während der ganzen Sitzung ſichtbar oder gehalten“ (467),

gerade in den entſcheidenden Augenblicken jedoch nicht. Im unbe⸗

merkten Vertauſchen der eigenen Hände mit denen ihrer Nachbarn

bei der Kettenbildung hat es ja Euſapia bereits zu vollendeter Meiſter⸗

ſchaft gebracht. Auch die ſchärfſte Aufmerkſ

amkeit erlahmt allmählich

bei Abendſ

itzungen, die ſich über Mitternacht hinausziehen. Dr von

Schrenck hat ſich die unvorſichtige Aeußerung entſchlüpfen laſſ

en:

„Zu ſtark ang

eſpannte — Aufmerkfamkeit könnte ſchädlich ſein nach

ſpiritiſticher Auffaſſung“ (63), ebenſo unvermutet angezündetes

Blitzlicht, weil es dem Medium einen „Nervenchok“ zuzieht, ja ſ

chon

ö

zu helles Licht, weil „die Wirkung des Lichtes molekulare Zerſtö

rung

verurſacht an der komplizierten Struktur der den Nervenelementen

des Körpers angehörenden Materie“. Allein letzteres hat nicht einmal

Crawford beſtimmt, ſondern nur „möglicherweiſe“ zu behaupten ge⸗

wagt,) und v. Schrenck hat ſich ſelbſt unbewußt Lügen geſtraft

dadurch, daß er „nicht nur die

zentwickelte', ſondern auch die?, ent⸗

ſtehende Materialiſation wiederholt minutenl

ang ſehr ſtarkem elektri⸗

ſchen Licht ausgeſetzt“

hat, ohne daß ſie wie Nebel vor der Sonne

ſich aufgelöſt hätte. Anderſeits iſt bei dem polniſchen Medium Sta⸗

9 Kemnitz, ebd. 77 ff., 22, 38.
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„Haufen weißer Subſtanz“ das Verbleiben ihrer mittlerweile frei⸗

gemachten Hände vortäuſcht, und daß ſie ihre „Materialiſationen“

an einem Haar oder Faden aufhängt oder anklebt oder mit einer

Nadel anſteckt. „Der Eindruck des Freiſchwebens kann optiſche

Täuſchung ſein. — Die weiße Maſſ

wurde mit dem Vorhangflügel

hin⸗ und hergezogen.“
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gerade in den entſcheidenden Augenblicken jedoch nicht. Im unbe⸗

merkten Vertauſchen der eigenen Hände mit denen ihrer Nachbarn

bei der Kettenbildung hat es ja Euſapia bereits zu vollendeter Meiſter⸗

ſchaft gebracht. Auch die ſchärfſte Aufmerkſ

amkeit erlahmt allmählich

bei Abendſ

itzungen, die ſich über Mitternacht hinausziehen. Dr von

Schrenck hat ſich die unvorſichtige Aeußerung entſchlüpfen laſſ

en:

„Zu ſtark ang

eſpannte — Aufmerkfamkeit könnte ſchädlich ſein nach

ſpiritiſticher Auffaſſung“ (63), ebenſo unvermutet angezündetes

Blitzlicht, weil es dem Medium einen „Nervenchok“ zuzieht, ja ſ

chon

ö

zu helles Licht, weil „die Wirkung des Lichtes molekulare Zerſtö

rung

verurſacht an der komplizierten Struktur der den Nervenelementen

des Körpers angehörenden Materie“. Allein letzteres hat nicht einmal

Crawford beſtimmt, ſondern nur „möglicherweiſe“ zu behaupten ge⸗

wagt,) und v. Schrenck hat ſich ſelbſt unbewußt Lügen geſtraft

dadurch, daß er „nicht nur die

zentwickelte', ſondern auch die?, ent⸗

ſtehende Materialiſation wiederholt minutenl

ang ſehr ſtarkem elektri⸗

ſchen Licht ausgeſetzt“

hat, ohne daß ſie wie Nebel vor der Sonne

ſich aufgelöſt hätte. Anderſeits iſt bei dem polniſchen Medium Sta⸗
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nicht zugelaſſen worden iſt, aufgedeckt: Er hat das Medium dabei

ertappt, wie ſeine „rechte Hand, vorbeilangend, den materialiſierten“

Papierkopf zwiſchen den Fingern hält. An Stelle der rechten Hand

liegt auf dem Knie ein Chiffonfetzen“. Alsbald entdeckt man wieder⸗

holt Nadelſtiche am Vorhang „genau an der Erſcheinungsſtelle des

Kopfes“, ja „die mit der Farbe des Vorhanges übereinſtimmenden

Nadeln ſelbſt zum Anſtecken der Geiſter“. Daraufhin werden „die

Geiſter angeklebt“ mit ſtarkem Kleiſter, und die Illuſion vom „Vorbei⸗

ſchweben“ hervorgerufen durch Zurückſchieben des Vorhanges vor

ö

dem Kopfbild.“) Drev. Schrenck (199 ff., 446/7) ſelbſt beſtätigt, daß

Eva durch das plötzliche Erſcheinen eines „an der Rückwand be⸗
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feſtigten Frauenhandſchuhes“ eine Geiſterhand und durch einen

„Haufen weißer Subſtanz“ das Verbleiben ihrer mittlerweile frei⸗

gemachten Hände vortäuſcht, und daß ſie ihre „Materialiſationen“

an einem Haar oder Faden aufhängt oder anklebt oder mit einer

Nadel anſteckt. „Der Eindruck des Freiſchwebens kann optiſche

Täuſchung ſein. — Die weiße Maſſ

wurde mit dem Vorhangflügel

hin⸗ und hergezogen.“

Durch Einſchaltung von R

otlicht wird „die Beobachtunch eine

außerordentlich unſichere“. Dasſelbe läßt auch flache Gegenſtände

—

plaſtiſch erſcheinen und bewirkt Nachbilder der wirklichen Hand

noch

geraume Zeit, nachdem dieſe entfernt worden iſt. Trotz Verſchärfung

der Kontrolle „ſeit November 1912“ bleiben die Hände nur „in

der Regel während der ganzen Sitzung ſichtbar oder gehalten“ (467),

gerade in den entſcheidenden Augenblicken jedoch nicht. Im unbe⸗

merkten Vertauſchen der eigenen Hände mit denen ihrer Nachbarn

bei der Kettenbildung hat es ja Euſapia bereits zu vollendeter Meiſter⸗

ſchaft gebracht. Auch die ſchärfſte Aufmerkſ

amkeit erlahmt allmählich

bei Abendſ

itzungen, die ſich über Mitternacht hinausziehen. Dr von

Schrenck hat ſich die unvorſichtige Aeußerung entſchlüpfen laſſ

en:

„Zu ſtark ang

eſpannte — Aufmerkfamkeit könnte ſchädlich ſein nach

ſpiritiſticher Auffaſſung“ (63), ebenſo unvermutet angezündetes

Blitzlicht, weil es dem Medium einen „Nervenchok“ zuzieht, ja ſ

chon

ö

zu helles Licht, weil „die Wirkung des Lichtes molekulare Zerſtö

rung

verurſacht an der komplizierten Struktur der den Nervenelementen

des Körpers angehörenden Materie“. Allein letzteres hat nicht einmal

Crawford beſtimmt, ſondern nur „möglicherweiſe“ zu behaupten ge⸗

wagt,) und v. Schrenck hat ſich ſelbſt unbewußt Lügen geſtraft

dadurch, daß er „nicht nur die

zentwickelte', ſondern auch die?, ent⸗

ſtehende Materialiſation wiederholt minutenl

ang ſehr ſtarkem elektri⸗

ſchen Licht ausgeſetzt“

hat, ohne daß ſie wie Nebel vor der Sonne

ſich aufgelöſt hätte. Anderſeits iſt bei dem polniſchen Medium Sta⸗

9 Kemnitz, ebd. 77 ff., 22, 38.
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nicht zugelaſſen worden iſt, aufgedeckt: Er hat das Medium dabei

ertappt, wie ſeine „rechte Hand, vorbeilangend, den materialiſierten“

Papierkopf zwiſchen den Fingern hält. An Stelle der rechten Hand

liegt auf dem Knie ein Chiffonfetzen“. Alsbald entdeckt man wieder⸗

holt Nadelſtiche am Vorhang „genau an der Erſcheinungsſtelle des

Kopfes“, ja „die mit der Farbe des Vorhanges übereinſtimmenden

Nadeln ſelbſt zum Anſtecken der Geiſter“. Daraufhin werden „die

Geiſter angeklebt“ mit ſtarkem Kleiſter, und die Illuſion vom „Vorbei⸗

ſchweben“ hervorgerufen durch Zurückſchieben des Vorhanges vor

ö

dem Kopfbild.“) Drev. Schrenck (199 ff., 446/7) ſelbſt beſtätigt, daß
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Blitzlicht, weil es dem Medium einen „Nervenchok“ zuzieht, ja ſ

chon
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verurſacht an der komplizierten Struktur der den Nervenelementen

des Körpers angehörenden Materie“. Allein letzteres hat nicht einmal

Crawford beſtimmt, ſondern nur „möglicherweiſe“ zu behaupten ge⸗

wagt,) und v. Schrenck hat ſich ſelbſt unbewußt Lügen geſtraft
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nicht zugelaſſen worden iſt, aufgedeckt: Er hat das Medium dabei

ertappt, wie ſeine „rechte Hand, vorbeilangend, den materialiſierten“

Papierkopf zwiſchen den Fingern hält. An Stelle der rechten Hand

liegt auf dem Knie ein Chiffonfetzen“. Alsbald entdeckt man wieder⸗
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Nadeln ſelbſt zum Anſtecken der Geiſter“. Daraufhin werden „die

Geiſter angeklebt“ mit ſtarkem Kleiſter, und die Illuſion vom „Vorbei⸗

ſchweben“ hervorgerufen durch Zurückſchieben des Vorhanges vor

ö

dem Kopfbild.“) Drev. Schrenck (199 ff., 446/7) ſelbſt beſtätigt, daß

Eva durch das plötzliche Erſcheinen eines „an der Rückwand be⸗

ö

feſtigten Frauenhandſchuhes“ eine Geiſterhand und durch einen

„Haufen weißer Subſtanz“ das Verbleiben ihrer mittlerweile frei⸗

gemachten Hände vortäuſcht, und daß ſie ihre „Materialiſationen“

an einem Haar oder Faden aufhängt oder anklebt oder mit einer

Nadel anſteckt. „Der Eindruck des Freiſchwebens kann optiſche

Täuſchung ſein. — Die weiße Maſſ

wurde mit dem Vorhangflügel

hin⸗ und hergezogen.“

Durch Einſchaltung von R

otlicht wird „die Beobachtunch eine

außerordentlich unſichere“. Dasſelbe läßt auch flache Gegenſtände

—

plaſtiſch erſcheinen und bewirkt Nachbilder der wirklichen Hand

noch

geraume Zeit, nachdem dieſe entfernt worden iſt. Trotz Verſchärfung

der Kontrolle „ſeit November 1912“ bleiben die Hände nur „in

der Regel während der ganzen Sitzung ſichtbar oder gehalten“ (467),

gerade in den entſcheidenden Augenblicken jedoch nicht. Im unbe⸗

merkten Vertauſchen der eigenen Hände mit denen ihrer Nachbarn

bei der Kettenbildung hat es ja Euſapia bereits zu vollendeter Meiſter⸗

ſchaft gebracht. Auch die ſchärfſte Aufmerkſ

amkeit erlahmt allmählich

bei Abendſ

itzungen, die ſich über Mitternacht hinausziehen. Dr von

Schrenck hat ſich die unvorſichtige Aeußerung entſchlüpfen laſſ

en:

„Zu ſtark ang

eſpannte — Aufmerkfamkeit könnte ſchädlich ſein nach

ſpiritiſticher Auffaſſung“ (63), ebenſo unvermutet angezündetes

Blitzlicht, weil es dem Medium einen „Nervenchok“ zuzieht, ja ſ

chon

ö

zu helles Licht, weil „die Wirkung des Lichtes molekulare Zerſtö

rung

verurſacht an der komplizierten Struktur der den Nervenelementen

des Körpers angehörenden Materie“. Allein letzteres hat nicht einmal

Crawford beſtimmt, ſondern nur „möglicherweiſe“ zu behaupten ge⸗

wagt,) und v. Schrenck hat ſich ſelbſt unbewußt Lügen geſtraft

dadurch, daß er „nicht nur die

zentwickelte', ſondern auch die?, ent⸗

ſtehende Materialiſation wiederholt minutenl

ang ſehr ſtarkem elektri⸗

ſchen Licht ausgeſetzt“

hat, ohne daß ſie wie Nebel vor der Sonne

ſich aufgelöſt hätte. Anderſeits iſt bei dem polniſchen Medium Sta⸗

9 Kemnitz, ebd. 77 ff., 22, 38.
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—che Aufnahmen, die dasnislawa „gerade ö durch zEmematoaraphi
Medium längere Zeit dem grellen elektriſchen Licht ausſetzen, der
Schwindel an den Tag gekommen“.) Uebrigens wurde auch
7Eva zweimal m dem Augenblick photographiert, M dem ſie enn
feſtgehaltenes Phantom um ihren D herumbewegte“, während
auf den Knien Ein handartiges Gebilde liegt Eine dritte
graphie zeigt „den linken Fuß des Mediums im Begriffe, eine vor⸗
gehaltene 10arette zwiſchen der großen und der zweiten Zehe ein⸗
zuklemmen“. ergeblich bemüht ſich Schrenck (2½, den Eindruck
dieſer unleugbaren T

atſache und ſeiner eigenen Abbildung (Nr. 30,
(G 112/3) abzuſchwächen, v ergebli auch, aQan der „Ruminations⸗
eſe

7. vorbeizukommen durch die Konſtatierung: „N
zahlreichen Fällen wurde das Entſtehen der Phänomene imn Schoß
und auf andere Weiſe beobachtet“ Er ſe gibt wenigſtens

„Der häufigſte Austritt iſt jener aus dem (und hem Gaumen⸗
egel“, und Dr0 (1261) QTr den wirklichen Sachverhalt dahin
auf „Die einzigen beglaubigten Fälle, m denen die Erzeugung der
Phänomene direkt beobachtet wurde, ſſen den Hervortritt der
Materie aus dem Mund erkennen.“ Wenn demnach die Materie
auf anderen Körperteilen Vorſchein kommt, beweiſt das
nicht ihr erſtmaliges Hervorbringen, ſondern bloß ihr erſtmaliges
Vorzeigen daſelbſt, nachdem ſie zuv Hüer dem Vorhang ahinverbracht worden iſt

Bloß Eenn me diumiſtiſches Phänomen bleibt als echt
beſtehen, welches künſtlicher Einſchmuggelung ni bedarf und an
beliebigen Körperſtellen auch durch das Trikot heraustreten kann,
daß nämlich „das Medium einen ziemlich ſtarken und konſiſtenten
Schweiß abſondert“ nach dem auch von Dr Schrenck (143/4 i
einem „objektiven Charakter“ unwiderſprochen gelaſſenen Gutachten —— sdes Prof B., welches im weſentlichen ſich deckt mit Dr Kafkas L  N.
als „irgend eine phyſiologiſche Anomalie der normalen. Sekre
tibnsvorgäng übrige beruht auf Illuſion. Insbeſondere
ebt Dr Kafka (1258/9) hervor: „Bei offenem Vorhang war nich

die Entwicklung von Köpfen oder Geſtalten zu beobachten.
Da ein Teil des Körpers und beſonders der Kopf des Mediums
faſt immer Im Schatten leibt, iſt die Mitwirkung des Mediums bei
der Erzeugung der Bewegungsphänomene kaum mit Sicherheit QAus⸗
zuſchließen.“ Das plötzliche Kommen 1d e Ver
ſchwinden der Phänomene iſt optiſche Täuſchung: „Der Vorhang
wird nach Eintritt des Traumzuſtandes geſchloſſen und zur Beob
achtung der Phänomene geöffnet, manchmal nur wenige Sekunden,
unter Umſtänden uch minutenlang. In letzterem alle zeigen ſich
jedo chnell vorbeiziehende Erſcheinungen. Meiſt —— der

) Kemnitz, ebd 25
ſikaliſche PhänomenE, 192



?—
Rorhantg vor dem ö Verſchwinden der Phänomene geſchloſen, auf
wenige Sekunden. Et offenem Borhang die fetzenartige Materie
Iu einigen Fällen in den Mund zurück, mM anderen ſcheint ſie, ge
egentlich durch eine zuckende Bewegung des Mediums, m das Dunkel
zurückzuſchnellen“ vielleicht Ni einer Schnur aufgezogen, jeden⸗
falls nicht zauberhaft verſchwindend entgegen der unwahren Be
hauptung v. Schrencks (466, 508) Auch da „Protokoll Von Anfang
der Sitzung an blieb die Portiere geöffnet“ iſt nichtsſagend, weil
nicht hinzugefügt iſt, wie weit Ein Stück Vorhang genügt vollſtändig,
IMN die „Materialiſation“ dahinter ins Dunkel flüchten. Das

erſchwinden“ bedeutet immer bloß CIN Optiſches, kein wirkliches,
1 Eem Entrücken Qus der beleuchteten Zone

In allen Fällen aber, wo der Vorhang nicht dazu dient, den
Borgang des Bergens der „Materialiſation“ im Magen vor und
nach der Produktion zu verdecken, kann man getroſt 0 eine ver⸗
ſteckte Mitwirkung EeL Madame Biſſon denken, beſonders
am Juni 1912 1.), als im Dunkelkabinett ſchon nach „einer
halben Minute un Schleierdrapierung auf einer flachen Unterlage
mit dem ſchwarzen Kreideſtift ſkizziert, die Geſichtszüge von Alexander
Biſſon ſich darboten, wie ein au der Rückwand fixiertes Porträt“:
Das Ganze „verſchwand ſpurlos“, 0  va ließ fallen, „trat vor
den Vorhang“, kühn und raſch entſchloſſen, m eigener Perſon
unverzüglich zur ſorgfältigſten Körperkontrolle ſich 3u ſtellen und
dadurch die Aufmerkſamkeit abzulenken von ihrer Beſchützerin, elche
inzwiſchen das COrpus delicti, die eingeſchmuggelte Kohlenſtift⸗
zeichnung, aufräumte, E daß die Kontrolle nichts mehr finden konnte,
Als ſie zur Durchſuchung des Kabinettes zurückkehrte Dieſelbe Porträt⸗
ſkizze hatte Madame Biſſon von Anfang M bei der „Einſchläferung“
dem Medium in die Hand geſpielt, 3¹¹ ihrer Entfaltung hinter den

hinVorhangflügeln hatte dasſelbe während einer „halben Minute
reichend Zeit gehabt Auch N 16. Mai 1913 (287 ff.) hat offenbarMadame Biſſon nach „Hypnotiſierung und Löſchen des weißen
Lichtes“ m krampfhaft am Vorhang ſich feſthaltende Hand
gelegt eine „ſchleierartige Subſtanz“ mit daran gebundenem, ſcheinbar
„in ſeinen Gelenken ſich bewegendem, feſt, kühl Ud feucht ſich anfühlendem Fingerfragment“ (Abb 1537 aus elaſtiſchem, gummi⸗
artigem Material. Das anze ha Eva mit und hinter dem Vorhang
beliebig herum⸗ und aus demſelben herausgezogen, Um 68 Am Schlußder Vorſtellung wieder verſchwinden, hinter den Vorhang
zurücktreten laſſen und ihrer Helfershelferin zurückzugeben, währenddieſe ihre „Hand ergreift“, worauf natürlich trotz krampfartigerBewegungen m den Armen kein Phänomen mehr eintritt“ Ihrer⸗
Verbindung mit der Künſtlerfamilie Biſſon hat Eva die Beſchaffung

4*der künſtleriſch vollendetſten Porträtſkizzen verdanken. Mag auch SNNSchrenck die heimliche Herbeiſchaffung des geſamten „Ar⸗enals“ von als undenkbar 0  *0
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von Anfang Qn gegen die allzů noble Behandlung dieſer Salondame
Biſſon, welche jeder Verſchärfung der VerUchsbedingungen grund⸗
ſätzlich den energiſcheſten Widerſtand entgegengeſetzt hat, als geradezu
wiſſenſ „Mitarbeiterin und Gewährsperſon Bedenken
ter Art“ ausgeſprochen: denn „kann eine 2ehr liebenswürdige

enſchaftlicheGeſellſchafterin ein, beſitzt aber weder irgend eine wiſſ
Vorbildung noch die lei eſte Ahnung von den Erforderniſſen wiſſen
ſchaftlicher Akribie“ Sämtliche viſſenſchaftlichen Teilnehmer den
Münchener Sitzungen haben ſich de Verdachtes ihrer Beteiligung

trügeriſchen Manipulationen nicht erwehren önnen. Denn „der
Umſtand, daß die eldfrage keine olle ſpielt, 10 auch die Tatſache,
daß ES ſich bürgerlich unbeſcholtene Perf handelt, .  *  chließt
betrügeriſche Maßnahmen keineswegs aus“, wie der Menſchenkenner
Max Deſſoir, Univerſitätsprofeſſor der Pf  V  *  ologie in Berlin, Qus
dem allzu menſchlichen Ehrgeiz begreiflich macht. Namentlich Damen
machen ſich intereſſant, Madame Biſſon insbeſondere durch das
Mitverdienſt (Nn der Herausgabe eines epochemachenden Werkes
über moderne Geheimwiſſenſchaft. Für das franzöſiſche Ueberſetzungs
recht hat ſie IIII ich übrigens vom Verfaſſer UDr Schrenck eine
Abfindungsfun ahlen aſſen Ihr Medium Eva vollends hat
emne okkultiſtiſchen Künſte von Anfang an gewerbsmäßig gegen
Bezahlung ausgeübt und ſich einen noch wertvolleren Vorteil ver

durch die Aufnahme H- die Familie —ſon als Kind 65 Hauſes
mit reiem Unterhalt, allem möglichen Komfort, Erholungsreiſen m
vornehme Seebäder oder ins Gebirge ud weitgehendſter Rückſicht
auf ſeine Launen, ES Iu guter Stimmung 3U erh alten zu erfolgreichen Produktionen.

Eine endgültige Entlarvung de ganzen trügeriſchen Spieles
bnwäre 95 chſt einfach herbeizuführen geweſen durch herzhaftes perſ

liches Zugreifen ofort nach dem rätſelhaften „Verſchwinden“ det
„Materialiſation“, zum Zweck einer gründlichen Kehlkopf⸗ und agen⸗
ausſpülung, ſowie peinlichſter Unterſuchung des bloßen Körpers und
ſeiner ganzen mhüllung und Umgebung, einſchließlich der Garde
dame. Allein eine olche Klärung der Situation hat Schrenck
immer wieder auf das entſchiedenſte abgewehrt als „brutale Ueber⸗
rumpelungstaktik“s) und „Exaktheitsfanatismus“, deſſen „plumpe und
rüske Eingriffe“ die Geſundheit eines Schützlings gefährden (32,
86) Und doch müſſen exakter Wiſſenſchaftsforſchung on noch eit
ernſtlichere er gebracht werden! Zu wenig exakt iſt auch die
engliſche „Geſellſchaft für che Forſ ghung verfahren
von April bis NI —1920 —3³⁴ ſ. Zwar hat durch ihre „ſkept3.—

ſch
Haltung7 die gröbſten Betrügereien verhütet, aber gerade den
raffinierteſten Trick der „Rumination7 ſich überhaupt nicht Augeten

Vom Jenſeits der Seele, 1917, 178
Kemnitz, ebd 44,
amp. IMN die Materialiſationsphänomene, ebd
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obwohl ſie „Am 23 Mai, 4., 7* 1 14 Juni Papierſtoff fand“,
die Ueberbleibſel von ruminierten Papierköpfen. Zu deren Auf
lärung ergriff Madame Biſſon die buchſtäblich den Haaren
herbeigezogene Ausrede, Eva ſei „ein un den Mund geratenes Stück
Haareinlage Aus Papier“ oder „ein Umſchlagpapier von Keks mn den
—  ähnen ſtecken geblieben und während des Materialiſationsprozeſſesausgeworfen“ worden. Aus Dingwalls Feſtſtellung, „daß die Maſſe
ielfach mit dem Munde wie lit den Fingern IOm Medium
netet wurde“ wenigſtens Qu die „Entwicklung“

vollendeteren Formen. Das Endurteil der Londoner Kommiſſion,
„daß die in rage kommenden Manipulationen m. keiner Elſe
unvereinbar ind mit denen, die bei Anwendung ubrmaler Methoden
nötig geweſen wären“, h mit Nachhilfen durch taſ enſpieleriſche
Leiſtungen, hat Schrenck geradezu gefälſcht durch Ueber
etzung mn dem gegenteiligen Sinn, „daß die Manipulationen ſich
m keiner Weiſe mit jenen vergleichen laſſen, welche bei Anwendung
der bekannteren taſchenſpieleriſchen Methoden notwendig geweſen
wären“, wie von Prof Deſſoir!) ſich hat überführen laſſen müſſen.

Den ſchlechten Ruf des Mediums Eva C wegen fortgeſetzter
Betrügereien hat Schrenck auszugleichen geſucht durch Vorführung
berühmter ausländiſcher Medien, jedoch ebenſowenig mit
durchſchlagendem Erfolg Die 19jährige Polin Stanislawa
nimmt für ſich ein durch „große ſthetiſche Ungeſchicklichkeit,
beſcheidenen, ehrlichen Charakter, übermäßig entwickelte Schamhaftig⸗
keit“ weshalb ES auch mit der Kontrolle eichter genommen
ird Aber auch bei ihr 1  9  2 verdächtig“ (54⁴40 durch „Mani⸗
pulieren“ mit Mund, änden, Stecknadeln (534, 545) Schließlich

v. Schrenck (540 ſogar das vernichtende Urteil: „Das Ganze
ieht aus wie ein wohlvorbereiteter Theaterkoup.“ Der 26jährige
Däne Ejnar Nielſen (617 71. überraſcht durch beſonders umfang⸗
reiche Schleiermaſſen ud ſtattliche Phänomene 9  6 entſprechendſeiner „großen atur Rumination iſt hiebei durchaus nicht Aus
geſchloſſen, nachdem ein ganzes Gewand feiner Gewebeſtoffe aufden Raum einer Taſchenuhr ſich zuſammendrängen?) und jedenfalls
leichter verſchlucken ud wieder 65 Vorſchein bringen läßt, Vie
eine wirkliche Taſchenuhr ſamt ſchwerer Kette emn Experiment,velches V Gulat⸗Wellenburg bei einem anderen Ruminations⸗—
künſtler tadellos geglück iſt Nielſens hermetiſcher von der

Sitzung an mit Tüllgewebe IIIIII Lochweite m allſeitiggeſchloſſenem Kaſten, geſichert mit Draht und Plombe (623 .0, ver⸗
hindert nicht die ungeſtörte Entfaltung der Schleiermaſſen, da die
„Kabinettsvorhänge dreiviertel Stunden nach Beginn der Seance
vor dem äfig zugezogen  7. werden, Nd das Medium zugeſtandener⸗

1) Voſſiſche Zeitung, Berlin, Mär, 1923, Nr. 119
Richard B derwa d, kkUltismus, un Uunterbewuß 8Seelenzuſtände,

*2 bei ö 1920,
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maß en Ketegenilch ſich ͤ]]m; J!:Hwindelhafter Manöver bedient“
Ueber den Verdacht der Rumination iſt dasſelbe um o0 weniger
erhaben, als ES ogar ein einfaches „Brechmittel verweigert“
Daß Schrenck auf . emn Irteil über etwaige Schwindel⸗
manöv EL  7. endgültig verzichtet, läßt tief licken Der 47jährige

che Schriftſteller Franek Klu ki (630 ff.)nervös ſtark überreizte polnif
betreibt als Spezialität Paraffinabgüſſe von „Geiſterhänden“. Dabei
7⁷

E ein Ube geſchmolzenes Araffin neben dem Medium“, M
Reichweite, und enn ch die ſämtlichen Furchen und Linien
nicht die gering1E Aehnlichkeit mit der Hand des Mediums haben,
braucht deshalb noch keine „Geiſterhand“ Im Spiele ſein, ſondern

ein eberzug ber die eigene Hand oder eine hinausgeſtreckte —

SE  enn
künſtliche Han „Ein Paraffinhandſchuh, der durch Eintauchen der
Hand m das 9Eſchmolzene Araffin auf der Hand entſteht, iſt, ⁰
lange noch im Erkaltungsprozeß ähflüfſig iſt, ſo elaſtiſch wie ein
ſolcher aus Kautſchuk und EaNN, ohne die Ornt ſprengen, von
der Hand abgezogen werden＋ Nach völliger Erſtarrung wird E

mit Gips ausgegoſſen und abgechmolzen Der verbleibende Gips
abguß entſpricht dann genau der ins Qraffin getauchten Handform.
Dr Guſtav wendet zwar emn „Die außerordentlich dünne

den anHülle macht nachheriges Herausziehen einer leben
m leine Stücke“ (299), ekennt jedochmöglich. Die brm zerbrich

„Ein belgiſcher Ingenieur ͤ—Oll ein Verfahren gefunden aben, Urch
welches das Araffin unerwarete Dehnbarkeit und Widerſtands⸗
fähigkeit erhält Vielleicht hat das Medium emn ähnliches Verfahren —

ö  ö

gefunden“ (251 Damit entfällt auch die Schwierigkeit des Zurück⸗
ziehens geſchloſſener Hände, gebogener nd gekreuzter Finger (234
Der Kunſtgießer Gabrielli macht darauf aufmerkſam: 7Würde eine

ucker, elaHand aus einer ſchmelzbaren und löslichen Subſtanz
tine) m. Eem Paraffinbad getaucht, hernach m kaltem Waſſer aufgelöſt,
˙ erhielte mad eine beſtändige Paraffinform, ohne Naht und
dünn, als man wollte“ (254 Kein Beweis für die ideoplaſtiſche

der Materialiſation ſind Kinderhände, die ſich ausnehmen
wie „Miniaturhände Erwachſener“ denn mn Wirklichkeit können auch
„Kinder die Haut Eemne Erwachſenen haben“ wie Dr Paul Richet,
Mitglied der mediziniſchen Akademie, feſtgeſtellt hat (247 Bei
dem noch azu 77  r abgedämpften“ otlich laſſen ſich auch die

Geſichter als Phantome vortäuſchen, zumal einem ſo
phantaſievollen Manne wie Dir Lle der von Rumination noch
gar keine Ahnung hat Nicht einmal die „magiſchen“ Lichteffekte
Kluskis phosphoreſzierende Nebel lit Verdichtung 3 runden
Scheiben oder Kugeln bis 1 eines Zweifrankenſtückes ver⸗

1 Graf Klinckowſtroem, Der phyfikaliſche Mediu mismus, Berlin
1925, 4035  ‚ellſehen ind Teleplaſtik, deutf von Lambert, StuttgartUnion) 1926



mögen em Kenner zu imponieren. Der Pole duftet ſtark nach Ozon.„Auf 350 Grad erwärmt geht das Ozon raſch in das energieärmer
Sauerſtoffgas über und gibt einen CI ſeiner Energie als hellesLicht ab AII Ozon ſenden viele Stoffe ein ſo helles Licht aus, wie
die leuchtenden Zifferblätter der Taſchenuhren.““ Udem könnte
bei dem ſtark überreizten Menſchen auch eine außerordentlich ſtarke
Ladung mit Nervenelektrizität zur Erklärung herangezogen werden

Die 54jährige Grazer Finanzbeamtenswitwe Marie Silber
(603 f.0, Mutter von zehn Kindern, der I. einer biederen, ogarfrommen Frau Aus dem Volke, die in über hundert Sitzungen nie
mals bei ſchwindelhafte Manövern ertappt worden iſt, jede eld
ſpende ablehnt und für Taſchenſpielereien 3 ſchwerfällig erſcheint,frappiert durch ihre völlig freien Produktionen mit den Händen überdem T

iſch, bei hellem icht, unabhängig von Kabinett, Ort und Zeiund jeder Perſon, überhaupt einſchränkenden Bedingungen. Undabei läßt Dunſtwolken und menſchliche Glieder, vorzugsweiſeHände, 10 ganze Figuren „direkt s ihrem Körper oder Fußboden und Tiſch Qaus aufſteigen“ und ſich bewegen und erzeugt Eigenlicht in Form von förmlichen Blitzen Hier te der Ebſtan. förmlich1 bis er ſich ſammelt der Ueberlegung: Die Frau hat gut keineBedingungen ſtellen, eil auch ihr keine geſtellt werden. Schrebemerkt ausdrücklich: „Eine Körperkontrolle erübrigt ſich (wirauch abgelehnt), da eine mechaniſche Mitwirkung der Frau gar nich

rage kommen kann.“ Die Außerachtlaſſung der elementarſtenVorſichtsmaßregeln nützt dieſes Medium natürlich aus, ähnlich wiedas 1902 verurteilte berühmte Blumenmedium Anna Rothe, welches
unter ſeinen Kleidern eine Menge Blumen barg und herausſchleudertedie es als „Apporte aus der Geiſterwelt“ ausgab, bis ein paar ver⸗kleidete Kriminalkommiſſäre ſich auf ſie zuſtürzten und die wie raſendſich 3ur ehr Setzende mit Mühe bändigten, worauf ſie den Reſtbeſtand der „Geiſterbuketts“ unter den Kleidern zutage förderten.—  luch bei Frau Silbert „kommen unter dem Kleide des MediumsStümpfe hervor, wie Kinderhände ohne Finger  . nachSchrencks eigenen Angaben, und ebenſo vollendetere Produktenach dem Grundſatz: Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei und vollführedeine Tricks Qn einer Stelle, von der du die Aufmerkſamkeit derBeobachter abgelenkt ogi reicht 3zul Erklärung ſolcherSchwindeleien völlig hin die ſpiritiſtiſche Einſtellung, die auch QII.
ſcheinend ehrliche und ſelbſtloſe Charaktere, zumal im Trancezuſtand,wo das moraliſche Bewußtſein abhanden ommt, vor Trug nichtzurückſchrecken läßt, wenn ſie mit einem gewiſſen Ifer des Fanatismus un den Dienſt ihrer „guten. Sache“ ſich ſtellen, der beheiligt 10 das Mittel! Gerade Frau Silbert „neig

9 Pſychiſche Studien, Bod 45 1918), 49
ſehre

Vgl. näher Alfr Lehmann, Aberglaube und Zauberei? 190/3643 Rich. H . ö Wiſſenſchaft, II 93—.2— 267 —



Deutung zu  V. (609), wie Schrenck ſelbſt konſtatiert hat Gar keine
Schwierigkeit Crette die Stärke der ſenſationellen „magiſchen“ Licht
erſcheinungen. In dem Pariſer metapf

iſchen V

uſtitut ſchleuderte
ein Italiener Erto ogar itze, Die Jupiter. „In Inſtitu Geleys
gelangen die Experimente * glänzend. ber im Radiuminſtitut
fanden die Unterſucher Im Ausguß der von Erto benützten aſch
vorrichtung ein Stückchen ereiſen, ein etall, welches beim Zu
ſammenſchlagen mit Stahl Funken gibt.“ In fünf weiteren
itzungen and man auch „Stückchen von Metallfedern, mit
denen EI, das eräuſch durch Huſtenſtöße verdeckend, enne „Blitze!
erzeugte IMI nieln Uter den Kleidern des Mediums“
bar auch hiefür mehr als genügend Platz

Im allgemeinen hat der durch „langjährige Spektralunter⸗
ſuchungen“ erprobte Herausgeber eines „ſpektroſkopiſchen Atlas“
ſämtlicher Elemente: Prof. Dr Ed Haſchek mn Wien, die eiden
Hauptquellen des Eigenlichtes der „Materialiſationsphäno⸗
mene“ entdeckt:?) „Die allermeiſten anorganiſchen) Stoffe, Zum
Beiſpiel araffin, Kautſchuk, Papier, eder, Baumwollfaſern,
können ſehr ange nachleuchten, venn ſie tief abgekühlt werden. Sie
eigen ſehr ſtarke Ph bto lu mineſzen 3, ärzen die photographiſche
Platte, ſie vorher einige Minuten vom Sonnenlicht getroffen 128—  erneeee.wurden. Ein Nachleuchten“ iſt auch eigen „mit Stärke imprägnierten
Teilen der Kleidung Uarz, Kalkſpatkriſtall, auch gewöhnliches las
phosphoreſziert. Das Eigenlicht de Menſchen rührt her von ver
Am  en Körperausſcheidungen. In engen, chlecht ventilierten
Räumen, auch Dunkelkammern, werden die eiweißartigen Stoffe un
der Ausatmungsluft oxydiert. Dieſe vergaſten Ausſcheidungsprodukte
diffundieren durch Kleider hindurch räftige Lichterſcheinungen
entſprechen der Verteilung der Talg und Schweißdrüſen. Durch
Wegblaſen tritt eine beſonders helle leuchtende Wolke auf. Dieſe
Chemilumineſzenz — das euchten organiſcher Stoffe Uunter
Mitwirkung des Luftſauerſtoffe (Oxydation) erhöht eine Bei
mengung von Alkali, eine Seifenlöſung. Wenn unter ſſer
eine Körperſtelle mit Ett gerieben wird, entſteht eine leuchtende
Wolke auf dem Waſſerſpiege Ozon 199 ſehr viel kräftiger bxry
dierend.“ Auch mittels des Toeplerſchen Schlierenapparatess)
„ſieht manm Qus den Oeffnungen der Rockärmel Garben von
ſlammenartigen Schlieren rch die dickſtenErvWe ogar du
Kleider (Schluß folgt.

Graf Kuinkowſroem. Der *

phyſikaliſche Mediumis mus, B erliit 1925
urg
2) Pſychiſche Studien, Bod 45 (1918), —446 bis dV. Kuhn,

Würz Vgl. ebd 4²⁰ bis 426SDr A Wé endler Wnr8e


